Königl. Poſt⸗ 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
4. März 1329. König Johann von Polen und Böhmen ver⸗ 
leiht hierſelbſt dem Hochmeiſter Werner von 
Orſeln dasRecht, im Dobrzyner Land neue 
Dörfer zu gründen, zu bebauen und zu Lehn 
zu geben. 
„ 1454. Das Privilegium incorporationis wird hier unter⸗ 
ſchrieben. 
Chriſtian Stroband ſtirbt. 


Tagesbericht vom 3. März. 


Sternberg, 2. März. Die Stände modificiren 
die früher von ihnen geſtellte Bedingung der Theilnahme 
der Seeſtädte an der Steuergeſetzgebung dahin, daß ſie in 
ie Ausführung der Steuerreform in ſoweit einwilligen, 
als dies unbeſchadet der Rechte und Verträge der See⸗ 
ſtädte möglich ſei. Unter dieſer Vorausſetzung erklären 
lid) die Stände bereit, Deputirte zu wählen. Die Forte 
ſezzung der Verhandlung jel nach Schluß des Landtages 
und nach erfolgter Verſtärkung des Ausſchuſſes erfolgen. 
Karlsruhe, 2. März. Die national⸗liberale „Bä⸗ 
diſche Correſpondenz“ bringt eine Beſprechung über den 
Antrag Lasker's. Das Auftreten der Parteigenoſſen im 
Reichstage ſei aus ſelbſtſtändigem Entſchluſſe, ohne Auf⸗ 
orderung aus badiſchen politiſchen Kreiſen hervorgegangen. 
ie Stellung des Bundeskanzlers zu dem Antrage ſei ein 
Beleg für die bekannte Thatſache, daß das Präſidium des 
Norddeutſchen Bundes den Augenblick zur Ausdehnung 
es Bundes über den Main noch nicht gekommen erachte. 
daß weder die badiſche Regierung noch die Kammern 
einen derartigen Schritt gethan hätten, beweiſe, daß man 
Nic) der Bedingungen der gegenwärtigen europäiſchen und 
deutſchen Lage in Baden klar bewußt ſei. Der Artikel 
ſchließt: „Man werde in den entſcheidenden preußiſchen 
reiſen eingedenk ſein, daß die einzige Berechtigung des 
Werkes von 1866 in dem unerſchütterlichen Entſchluſſe 
gelegen habe, die deutſche Staatsform durch Aufnahme 
Süddeutſchlands in den auf den Trümmern des alten 
zundes geſchloſſenen nationalen Staat zu vollenden. Daß 
ieſer Gedanke nach wie vor Bismarck beſeele, dafür 
eien die neueſten Auslaſſungen deſſelben ein genügender 
eweis.“ 

München, 2. März. Der König richtete an den 
Stiftsprobſt Döllinger anläßlich deſſen Geburtsfeſtes ein 
eigenhändiges Handſchreiben, in welchem er die Hoffnung 
ausspricht, Döllinger werde nicht ermüdeu, in dem bes 
gonnenen Kampfe zum Heile des Staates und der Kirch 
muthig auszuharren. \ 


— 


„ 1531. 


Zwei ſeltſame Ehepaare. 
Ameritaniſche Geſchichte. 
von 
Franz Herbert. 
(Fortſetzung). 1 

Es erſcheint etwas ſonderbar, daß Madame Labedoyere 
obgleich ihrem ganzen Weſen große Furchtſamkeit und 
Bloͤdigkeit ſo fremd waren, wie nur irgend Einer ihres 
Geſchlechtes, ebenfalls darauf beſtand, ſich erſt am Morgen 
es letzten Carnevaltages trauen zu laſſen. Ihr galanter 
und ehrwürdiger Verehrer prater zwar in den ärt⸗ 
lichſten Ausdrücken auf's Andauerndſte gegen dieſen Vor⸗ 
chlag, indem er ganz beſonders die Wohlanſtändigkeit 
hervorhob, ſich bei hellem Tageslichte trauen zu laſſen, 
und zwar unter der ſorgfältigſten Beobachtung aller für 
ie feierliche Gelegenheit vorgeſchriebenen Formen und 
eremonien, doch ſah er ſich endlich gezwungen, dem Ver⸗ 
angen der Dame nachzugeben, da dieſe kurzweg erklärte, 
aß die Heirath, wenn fie nicht eben an jenem Tage 
attfinde, bis nach den Faſten aufgeschoben werden müſſe, 
zu welcher letzteren Alternative Monſieur Du Lac ein viel 
zu galanter und ungeduldiger Liebhaber war, um ſeine 
Zuſtimmung zu geben. Ich meinestheils glaube, Madame 
- Labedoyere dachte daran, welch eine ſonderbare Figur ihr 
verwittweter, ſpindelbeiniger, ſauerblickender Adonis als 
räutigam bei der Trauungs⸗Ceremonie ſpielen würde, 
und wünſchte, daß er inmitten der Menge von Heiraths. 
Candidaten, die ſich vorausſichtlich am letzten Tage des 
Carnevals in der Kirche von Adayes einfanden, der allge⸗ 
einen Beachtung entgehen möchte. 
die, Endlich kam denn auch jener Tag heran. Um halb 
ier Uhr Morgens warf der Glöckner die Thüren der 
leinen hölzernen Kirche auf und erweckte das Städtchen 
r urch ein wüthendes, ohrzerreißendes Geläute mit den ger 
Prungenen Glocken. 
Der gute Baltazar Polo erſchien zur feltgejepten 


guruer 


Freitag, den 4. März. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations Preis für Einheimiſche 25 Sar. —. Auswärtige zablen bei den 
0 uſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr . angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


London, 1. März. Das Unterhaus verwarf in ſeiner 
heutigen Sitzung mit 254 gegen 48 Stimmen den An⸗ 
trag Torrens, arme Auswanderer aus Staatsmitteln zu 
unterſtützen. Die Regierungsvertreter hatten die Ableh⸗ 
nung des Antrages empfohlen. 


Reichstag. 

Schluß der Berichte über die Sitzung des Reichs⸗ 
tags am 1. d. Mis. Der Reichstag entſchied ſich mit 
118 gegen 81 Stimmen für die Beſeitigung der Todes⸗ 
ſtrafe. Wir freuen uns dieſes Votums, weil die An⸗ 
nahme der Regierungsvorlage gleichbedeutend geweſen 
wäre mit einer Ausdehnung der Strafe auf Gebiete, 
welche ſie überwunden haben und welche einmüthig gegen 
ſolchen Zwang proteſtiren. Glaubt die preußiſche Regie⸗ 
rung, wie Graf Bismarck dies erklärt hat, die Todesſtrafe 
zur Aufrechthaltung der obrigkeitlichen Gewalt nicht ent. 
behren zu können, h ift nur die Zeit für die Rechtseinheit 
unter ihrer Leitung noch nicht gekommen. Der Bundes⸗ 
kanzler wird ohne Zweifel ein Votum im Bundesrathe 
nach ſeinem Sinne erzielen, aber er wird ſich klar zu 
machen haben, daß mit dem Scheitern des Strafgeſeßz⸗ 
buches auch die Reichstagsſeſſion mit derſelben Unfrucht⸗ 
barkeit geſchlagen werden wird, wie die letzte Seſſion des 
preußiſchen Landtages geſchlagen worden iſt. Inwiefern dies 
dem Anſehen des Bundes dienlich iſt, muß ſeinem und 
der preußiſchen Regierung Ermeſſen anheimgegeben blei⸗ 
ben. — 

Die 13. Plenarſitzung des Reichstages am 2. d. 
Mts. war ſeitens der Abgeordneten wiederum nur ſehr 
ſpärlich beſucht, während ſich auf den Tribünen ein zahl⸗ 
reiches Publikum eingefunden hatte. Rach einigen geſchäft⸗ 
lichen Mittheilungen tritt das Haus ſofort in die Tages⸗ 
ordnung: / t 

1.) Antrag Dr. Löwe und Genofjen. Das beim hie⸗ 
ſigen Stadtgericht ſchwebende Strafverfahren gegen den 
Abg. Dr. Hirſch wähend der Dauer der Seſſion aufzu⸗ 
heben — wird ohne Debatte angenommen. 

2.) Autrag Schultze und Genoſſen wegen Gewäh⸗ 
rung von Reiſekoſten und Diäten an die Reichstagsmit⸗ 
glieder. — Dr. Hirſch empfiehlt das „Vermächtniß Wal⸗ 
decks“, ohne deſſen Erfüllung die öffentliche Meinung 
nie voll und durch den Reichstag repräſentirt werden könne; 
ſelbſt geſtern bei der ſo wichtigen Frage der Todesſtrafe 
ſei es kaum möglich geweſen, zwei Drittel der Mitglieder 
zuſammen zu bringen. — Graf Bethuſy⸗Hue macht darauf 
aufmerkſam, daß der Antrag eine Verfaſſungsänderung 
involvire, der zwei Drittel des Bundesraths zuſtimmen 
— — — ——— — — — — 


Stunde und das ehrwürdige Gebäude begann ſich ſchnell 
mit den Heiraths⸗Candidaten und Candidatinnen, nebſt 


ihren Verwandten, anzufüllen. 
Paar auf Paar erſchien. 
Hier ſah man beim Lichte der von zwei an der Thür 
ſtehenden Negern gehaltenen Laternen einen jun⸗ 
gen Mann in kurzem Mantel und breitrandigem, mit 
einer Feder geſchmückten Hut von Palmenblättern, mit 


einem Geſichte, in welchem ſich der ſpaniſche Character 


mit dem der Eingeborenen vermiſchte, gleichmüthig und 
ruhig einherſchreitend, ein e ee > Anme 
führen, deſſen volleres, obgleich kaum minder dunkelfarbiges 
Geſicht halb vom dicken ſpaniſchen Schleier verhüllt, in⸗ 
deſſen keineswegs ſo dicht über die Stirne zuſammenge⸗ 
zogen war, um den Strauß natürlicher Blumen zu ver⸗ 
bergen, den fie an jenem Morgen geſammelt und jetzt dort 
befeftigt hatte. 

„Hier ſah man wieder eine Schüchternheit affectirende 
Schöne von einer für unſer Klima faſt zu roſigen Ge⸗ 
ſichtsfarbe, mit einem Kranze künſtlicher Blumen im Haar, 
auf den Fußſpitzen ſchnell in die Kirche treten, während 
fie ſich auf dem Arme ihres Liebhabers ftügte, deſſen 


lebhaft umherſpähender Blick und leichter, elaſtiſcher Schritt 


auch ohne den dreieckigen Hut, das gepuderte Haar und 
deu langſchößigen, hellblauen Rock ſchon allein genügt 
hätten, ihn als einen Franzoſen zu kennzeichnen. 

Bei anderen war eine höchſt närriſche Zuſammen⸗ 
ſtellung der Kleidungsſtücke und eine ganz merkwürdige 
Vermischung der Züge der verſchiedenen Racen, wodurch 
ſich ihr generiſcher Urſprung verrieth, zu bemerken. Faſt 
Alle hatten ſich zum Schutze gegen das rauhe Wetter 
reichlich in Kleidung gehüllt, denn dieſes war, nachdem 
es bisher außerordentlich milde und heiter geweſen, wäh⸗ 
rend der Nacht plötzlich feucht und kalt geworden und ein 
ſcharfer Wind jagte am Himmel große Maſſen ſchwarzer 
Wolken einher. 


müſſen. Dieſer ſtets wiederkehrende Antrag mit ſeinen 
Verunglimpfungen der Motive eines Mandatsewerbers 
ſchädige das Anſehn des Reichstages, würdige ihn zu einer 
Rednerverſammlung herab. (Bravo rechts.) — Miniſter 
Delbrück. Die Bundesregierungen hätten ihre Anſichten 
in der vorliegenden Angelegenheit nicht im mindeſten ge⸗ 
ändert. — Dr. Schweitzer. Wenn Graf Bethuſy⸗Huc 
meine, die beſitzloſe Intelligenz werde nicht durch die 
Verweigerung der Diäten fern gehalten vom Reichstage, 
ſondern weil ſie ſich anderswo verwerthen könne, ſo fel 
das einfachſte Abhilfsmittel eine recht hohe Normirung 
der Diäten. Graf Bethuſy⸗Hue ſcheine überhaupt nichts 


von der ſozialen Frage zu wiſſen, denn ſonſt würde er 


nicht von der Befiplofigfeit, die kein Zufall, keine vorüber⸗ 


fache Krankheit, ſondern ein Prinzip der heutigen Ge⸗ 


ellſchaftſei, mit ſolcher Nonchalance ſprechen. Der Kampf zwi⸗ 
ſchen den Beſitzenden und den Beſitzloſen könne nicht wegge⸗ 
leugnet werden, dieſe Frage ſei viel wichtiger wie die der 
Toveöftrafe, und deshalb müßten auch die Beſitzloſen hier 
vertreten ſein. Wolle man aber durchaus keine Diäten 
zahlen, ſo ſolle man die beſchlußfähige Anzahl der Mit⸗ 
a reduziren, denn jetzt ſei das Haus ſelten beſchluß⸗ 
ähig. — 

Präſident Dr. Simſon beſtreitet die Richtigkeit der 


letzteren Aeußerung. — Grumbrecht. Der angebliche 
Klaſſenkampf werde nur vom Dr. Schweitzer und einigen 
anderen „Arbeiterpräſidenten“ geführt. — Frhr. v. Ho⸗ 


verbeck iſt mit Schweitzer darüber einverſtanden, daß die 
beſitzloſe Klaſſe hier zu wenig Vertretung findet; ohne 
Diäten ſei das allgemeine Wablrecht eine leere Spiegel⸗ 
fechterei. — Graf Kleiſt meint, Schweitzer wolle den 
ſozialen Kampf auch in den Reichstag hineintragen. — 
v. Thadden warnt im Intereſſe der Würde der Verſam⸗ 
lung vor wirkungsloſen Beſchlüſſen. — Dr. Löwe ſpricht 
für den Antrag, um auch den intelligenten Arbeitern den 
Weg in den Reichstag zu bahnen. — Unter großer Hei⸗ 
terkeit des Hauſes verſichert v. Blanckenburg, ſeine Wäh⸗ 
ler hätten Vertrauen zu ihm und würden ihn wieder⸗ 
wählen, auch wenn er keine Diäten beziehe; wären die 
anderen Herren der Anſicht, ihre Wähler würden ohne 
Diäten ſchlechter vertreten, jo ſei das ihre Sache, er accep⸗ 
tire dieſes Mißtrauensvotum nicht. — v. Hennig ſpricht 
für den Antrag; Geldbeſig gebe weder Verſtand noch 
Patriotismus, die Diätenloſigkeit entziehe aber dem Reichs⸗ 
tage manche ſchätzbare Kraft. Bei der Abſtimmung wird der 
Antrag des Grafen Bethuſy⸗Huc, „über den Schulze'ſchen 
Antrag zur Tagesordnung überzugehen, angenommen,“ 
woran ſich eine längere Geſchäftsordnungsdebatte über die 
Frage knüpft, ob der Antrag nun für dieſe Seſſion er⸗ 

m = at nme nn neh 
Vierzehn Paare nahmen endlich im Schiff der Kirche 
in zwei ſich gegenüber ſtehenden Reihen Stellung, in der 
einen die Männer, in der anderen die Candidatinnen, 
und beide Reihen ſo weit von einander getrennt, daß 


eben der Prieſter hindurch ſchreiten konnte, um die nöthi⸗ 


gen Ceremonien zu vollziehen. Hinter dieſen Reihen 
ſtanden die Freunde und Verwandte der Brautleute, welche 
nur der Beendigung eben jener Ceremonien harrten, um 
die nunmehrigen jungen Frauen in die Wohnungen ihrer 
Gatten zu geleiten. 


Das Innere der Kirche war durch zwei auf dem 
Altare brennende Wachslichter nur matt erleuchtet. Draußen 
war augenſcheinlich ein Sturm im Anzuge, das Firmament 
ſchien mit jedem Augenblicke, den der Tag vorrückte, dunkler 
und immer dunkler zu werden, der Wind umbrauſte die 
Kirche in heftigen Stoßen und drang jogar jo ſtark in 
dieſe hinein, daß ſich die Flammen der N 
während ſtark hin und her bewegten. 


Als das flatternde Licht an den Wänden umher⸗ 
ſpielte, zeigte es an der Seite des Altars ein Bild der 
Mater dolorosa, eine wahre Carricatur des Schmerzes, 
und auf der anderen eine Darſtellung des heiligen Anto⸗ 
nius, wie er von böſen Geiſtern verſucht wird, in wel⸗ 
chem letzteren Bilde der Maler ſich ſelbſt jo außerordent⸗ 
lich übertroffen hatte, daß der größte Kunſtkenner ſchlech⸗ 
terdings nicht zu entdecken im Stande war, wem der 
Preis der Häßlichkeit denn eigentlich gebührte, dem Hei⸗ 
ligen oder den unſauberen Geiſtern — oder richtiger ge⸗ 
ſagt, daß kein Menſchenkind die Teufel vom Heiligen zu 
unterſcheiden vermochte. 

Die Pferde, auf welchen die in der Kirche Anweſen⸗ 
den gekommen waren, und welche, entweder von Negern 
gehalten oder an Pfoſten und junge Bäume gebunden 
draußen vor der Kirchthür ſtanden, ſcharrten unge 


duldig den Boden, wieherten und nagten an den großen 


ichter faſt fort⸗ 


Irilung. 


1870. 


eig 


ledigt iſt, oder ob er noch zur Schlußabſtimmung in 
abermaliger Leſung geſtellt werden muß. — Die Ge⸗ 
ſchäftsordnungs⸗Kommiſſion wird die Angelegenheit näher 
erörtern. 

3) Fortſetzung der Berathung über das Strafgeſetz⸗ 
buch. Zu $ 1, welcher nach den geſtrigen Beſchlüſſen 
lautet: „Eine mit Zuchthaus, oder mit Feſtungshaft von 
mehr als 5 Jahren bedrohte Handlung iſt ein Verbrechen. 
Eine mit Feſtungshaft bis zu 5 Jahren, mit Gefängniß⸗ 
haft oder mit Geldſtrafe von mehr als 50 Thlr. bedrohte 
Handlung iſt ein Vergehen. Eine mit Haft oder mit 
Geldſtrafe bis zu 50 Thlr. bedrohte Handlung iſt eine 
Uebertretung“ liegen Abänderungsanträge von Fries und 
Gen. und v. Kirchmann und Gen. vor, über welche die 
Beſchlußfaſſung bis zu den über die Strafabmeſſung 
handelnden Titeln ausgeſetzt wird, eben bis dabin wird 
die Abſtimmung über $ 1 vertagt. 

Zu $ 2 liegen ebenfalls mehre Abänderungsanträge 
vor, die jedoch nach kurzer Debatte ſämmtlich abgelehnt 
werden, 0 daß §s 2 und 3 unverändert zur Annahme 
ed Zu $ 4, welcher von der Verfolgung der im 

uslande begangenen Verbrechen und Vergehen handelt, 
find mehrere Anträge geftellt, welche bezwecken, die Beleidi- 
gung eines Bundesfürſten aus den Verfolgungsgründen 
1 ſtreichen. Als nach längerer Debatte zur namentlichen 

bſtimmung geſchritten werden ſoll, ſtellt ſich jedoch her⸗ 
aus, daß nur 148 Mitglieder anweſend ſind, und 
muß deshalb, um 4½ Uhr, die Sitzung abgebrochen 
werden. 8 

Nächſte Sitzung: Freitag Vormittag 11 Uhr. Ta⸗ 
gedordnung: Nachtrag zum Bundeshaushaltsetat für 
1870, Ober⸗Rechnungshof, Strafgeſetzbuch. 


Deutſchland. 

Berlin, d. 3. März. Das Auftreten des Gra⸗ 
fen Bismarck gegenüber dem Lasker'ſchen Antrage in 
Betreff Badens, durch welches er den Sinn der letzten 
Thronrede, wie man allgemein, auch wir, ihn 5 
—.— ſo ſcharf desavouirte, wird wohl eine gründliche 

useinanderſetzung zwiſchen der nationalliberalen Partei 
und dem Bundeskanzler nöthig machen. Es wird ihm 
nie das Verdienſt beſtritten werden, daß er zum Glück 
für Preußen und Deutſchland die verwickeltſten und ſchwie⸗ 
rigſten Aufgaben der deutſchen und der auswärtigen Pos 
litit mit einer Gewandtheit und einer Energie gelöſt hat, 
deren vielleicht kein anderer Staatsmann in Europa fähig 
geweſen wäre. Aber man wird es ihm endlich auch un⸗ 
umwunden ſagen müſſen, daß er ſelbſt es geweſen iſt, 
der, und das eben nicht zum Glücke unſeres Vaterlandes, 
jene Aufgaben ſo verwickelt und ſo ſchwierig gemacht hat, 
daß nur er, der den Knoten geſchürzt hatte, ihn löſen 
oder vielmehr auch nur zur Hälfte löſen konnte, zur an⸗ 
dern Hälfte aber zerhauen mußte. Ohne ihn hätte der 
Conflict ſich nie zu ſeiner vollen Schärfe entwickelt, ja, 
er wäre ſchon im Herbſt 1862 beigelegt geweſen. Preußen 
hätte dann die Bahn der parlamentariſchen Regierung 
betreten, und die, allerdings nothwendig gewordene Reor⸗ 
ganiſation wäre dennoch, aber auf verfaſſungsmäßigem 
Wege zu Stande gekommen. Die Volksvertretung hätte 
auf keinem andern weſentlichen Zugeſtändniß, als auf dem 
der auch techniſch durchaus zuläſſigen zweijährigen Dienſt⸗ 
zeit beſtanden. Zugleich wären die Reformen durchgeführt 
worden, deren weitaus wichtigſten auch heute noch in 
weiter Ferne liegen. Kein Eulenburg'ſches und kein Müh⸗ 
ler ſches Syſtem hätte die ſelbſtſtändig denkenden Männer 
im preußiſchen Volke erzürnt, und das Volk in den übri⸗ 
— —— — — — — — — 


ſpaniſchen Gebiſſen, als wenn ſie ihren Reitern von dem 
herannahenden Sturme Nachricht geben wollten. 

Vater Polo ſah oder wurde durch in der Kirche an— 
weſende Freunde benachrichtigt, daß durchaus keine Zeit 
zu verlieren ſei, wenn die jungen Frauen die neue Hei⸗ 
math an ri Morgen noch wohlbehalten und ſicher er⸗ 
reichen ſollten. ; 5 

Er durchſchritt deshalb die Reihe der Verlobten 
und übte dabei eilig die nöthige Ceremonie aus, indem 
er im Vorübergehen jede Dame, nachdem er ihr den 
Trauring an den Finger geſteckt, den Freunden ihres 
nunmehrigen Gatten übergab, die ſie ſofort aus der 
Kirche führten. 

Dicht neben einander ſtanden Monſieur Du Lac u. 
Richard Lemoine und ihnen gegenüber Madame Labe⸗ 

doyere und Tereſa Paccard. 
b Die beiden Letzteren waren dicht in Mäntel gehüllt, 
ein Umſtand, der völlig genügte, eine jo kurzſichtige Per⸗ 
ſon, wie Baltazar Polo, zur Begehung eines Verſehens 
u veranlaſſen. Er ſteckte den Ring des Monſieur Du 
ac an die Hand von Tereſa Paccard und den Lemoine's 
an die Hand der Madame Labedohere und führte Beide, 
nachdem ſie ſich die Mäntel dicht über's Geſicht gezogen, 
um ſich vor dem Winde draußen zu ſchützen, denjenigen 
zu, die er für die Freunde ihrer nunmehrigen Gatten an⸗ 
erkannte. 

Madame Ladedoyeére wurde auf ein ſchnelles Pferd 
geſetzt und unter mehreren Brüdern und Schweſtern Ri⸗ 
chard's raſch davon geführt. 

Tereſa hingegen hob man auf einen von Monſieur 
Du Lac expreß für feine Wittwe gekauften Zelter von 
ſanftem, ruhigem Gange, und ſie ritt dann in der Ge⸗ 
ſellſchaft eines alten Pflanzer, eines Vetters von Du 
Lac, fort, gefolgt von einem Neger zu Pferde und drei 
anderen, welche zu Fuße hinterhertrabten. 

In Folge des ſtarken Windes, des Rauſchens der 
Wälder und der Eile, mit welcher man dem herannahen⸗ 


gen deutſchen Staaten uns entfremdet. Nie wäre es den 
Süddeutſchen und noch weniger gar manchen Norddeut⸗ 
ſchen eingefallen, preußiſches Regiment für beinahe gleich⸗ 
bedeutend mit abſoluter Beamten⸗ und Junkerherrſchaft 
und mit klerikalem Obſcurantismus gleich zu halten. Viel⸗ 
mehr hätte das liberale und aufgeklärte Preußen 
eine Propaganda in Deutſchland gemacht, die keiner der 
anderen deutſchen Regierungen, weder der hannoverſchen 
noch der ſächſiſchen, noch der bayeriſchen geſtattet hätte, 
mit Oeſterreich gemeinſchaftliche Sache wider uns zu 
machen, es ſei denn, daß ſie ihr eigenes Volk wider ſich 
hätten aufrufen wollen. Der Krieg mit Oeſterreich wäre 
freilich kaum zuvermeiden geweſen, ſobald Preußen Hand daran 
legte, ſeine deutſche Aufgabe zu erfüllen. Aber es wäre 
aus ihm nicht ein deutſcher Bürgerkrieg geworden, und 
weder die Beſorgniß theils vor franzöſiſcher Einmiſchung, 
theils vor dem Widerſtreben der ſüddeutſchen Bevölkerung 
hätte uns von dem Einmarſch in Preßburg und Wien 
urückgehalten und die Mainlinie uns aufgenöthigt. Aber 
freilich, wie die Sachen einmal ſtanden, und Graf Bis⸗ 
mark war es, dem wir dieſen Stand der Sachen verdan⸗ 
ken iſt doch durch ihn ſo viel und vorausſichtlich mehr 
erreicht worden, als ein anderer Staatsmann zu erreichen 
fähig geweſen wäre. Auch rechnen wir es ihm wohl an, 
daß er nicht, wie ſeine früheren Geſinnungsgenoſſen im 
Herrenhauſe, auf dem kraß abſolutiſtiſchen und feudalen 
Standpunkte verharrte, ſondern wohl erkannte, daß ſein 
Werk in ganz kurzer Friſt in ſich zerfallen würde, wenn 
er nicht den liberalen Ideen ein gewiſſes Maß von 
Conceſſionen machte. Aber das iſt auch ſo ziemlich Alles, 
was wir anerkennen können und gern anerkennen. Aber 
jetzt müſſen wir ſagen, iſt er an die Grenze ſeiner Con⸗ 
ceſſionen angekommen, und in der deutſchen Politik hat 
er mit den, wenn von ihm auch noch ſo meiſterhaft geübten 
Künſten der Diplomatie der alten Schule in eine Sack⸗ 
gaſſe fi verrannt, aus der man nicht mehr, wie 1866, 
mit dem bloßen Schwerte ſich heraushauen kann. Jetzt 
gilt es, wirkliche und ernſthafte „Volkspolitik“ zu treiben. 
Daß Graf Bismark die nicht zu üben verſteht, das hat 
er durch ſeine Handlungen und ſchließlich noch durch die 
kurzſichtige Ironie bewieſen, mit welcher er ſie wunder⸗ 
barer Weiſe abfertigen zu können glaubte. 


Die Korporation der Berliner Kaufmann⸗ 
ſchaft beſtand am 2. d. Mts. ſeit 50 Jahren. Unter dem 
2. März 1820 wurden durch Einrichtung und Statut 
der genannten Korporation die hier bisher beſtandenen 
beiden Kaufmannsgilden der Tuch⸗ und Seidenhandlung 
und der Materialhandlung, ingleichen die hieſige vereinigte 
Börſen Korporation aufgehoben und den Kaufleuten und 
Handeltreibenden in Berlin, welche die kaufmänniſchen 
Rechte (nach den Beſtimmungen des Landrechts) behalten, 
reſp. erwerben wollten, bildete ſich die Korporation der 
Berliner Kaufmannſchaft. Die Gilde der Tuch- und 
Seidenhandlung beſtand, als dieſe Vereinigung zu Stande 
kam, aus 421, die der Materialhandlung aus 531 Mitglie⸗ 
dern. Die neugebildete Korporation der Kaufmannſchaft 
zählte im Eingang des Jahres 1821 1070 Mitglieder. 
An das Beſtehen der Korporation ſeit fünfzig Jahren 
knüpft ſich ein Aufſchwung von Handel und Induſtrie in 
Berlin, wie er wohl ſelten auf einem andern Fleck der 
Erde geſehen worden. Die Korporation der Kaufmann⸗ 
ſchaft hat zur Feier dieſes Zeitabſchnitts in einer Feſt⸗ 
ſchrift, die in dieſen Tagen ausgegeben wird, einen Rück⸗ 
blick auf den Weg zurück 3 auf welchem Handel 
und Gewerbe ſeit den Anfängen Berlins zu der heutigen 
Bedeutung gelangt ſind. 


den Sturme zu entgehen ſuchte, fand zwiſchen den neu 
vermählten Frauen und ihren Begleitern unterwegs faſt 
gar keine Unterhaltung ſtatt, und es fiel nicht das Ge⸗ 
ringſte vor, ſie das ſtattgehabte Verſehen ahnen zu 
laſſen, bis die Wohnungen der beiden Gatten erreicht 
waren. 

Tereſa traf mit ihren Begleitern an dem Orte ein, 
den ſie für ihre neue Heimath hielt, als ſich eben die 
Wolken am ganzen Firmamente zu einer dichten, undurch⸗ 
dringlichen Maſſe zuſammengeballt hatten und die erſten 
Regentropfen aus ihnen herniederfielen. 

Trotz des unvollkommenen Lichtes — denn wiewohl 
die Sonne eben aufging, hielten die ſchwarzen Sturm» 
wolken die ganze Atmoſpäre dennoch in einer Art von 
Zwielicht — nahm Tereſa an den Wänden des Gebäu⸗ 
dem ſie ſich jetzt näherte, dennoch eine Ausdehnung wahr, 
die mit der Idee, welche ſie ſich bisher von Richard's 
Hütte gemacht hatte, nicht im Geringſten übereinſtimmte, 
und die vielen Geſträuche und Bäume, an denen ſie vor⸗ 
überkam, und welche im heftigen Winde hin und her 
ſchwankten und ſeufzten, verriethen, daß dieſes Gebäude 
von einem ausgedehnten Park umgeben war. Es blieb 
ihr indeſſen keine Zeit, hierüber weiter nachzudenken, und 
die dunkle, unbeſtimmte Ahnung irgend eines Irrthums, 
welche jene Wahrnehmung in ihr erweckte, war ſchnell 
über das Verlangen, nur unter Dach und Fach zu kom⸗ 
men, vergeſſen. f 5 x 

Ihr ehrwürdiger Gefährte ſchwang ſich mit bei 
Weitem größerer Behendigkeit, wie ihm ſeiner verwitter⸗ 
ten Figur nach zuzutrauen geweſen wäre, vom Pferde, 
und war ihr beim Abſteigen von ihrem Pony behülflich. 

Der inzwiſchen ebenfalls vom Pferde geſprungene 
Neger öffnete die Thür und im nächſten Augenblicke be⸗ 
fand ſich Tereſa im Hauſe ſelbſt. Hier kamen ihr ein 
. Dutzend Hausneger mit glänzend ſchwarzen Ge⸗ 
ichtern grinzend entgegen, die ihre neue Gebieterin mit 
Kraßfüßen und allerlei kauderwelſchen Reden bewillkomm⸗ 


— Welfenlegion. Der „Hannov. C.“ ſchreibt: 
Miniſter a. D. Windhorſt iſt durch eine ihm zugeſandte 
Lifte derjenigen Legionäre, welche zurückkehren wollen, im 
Stande, eventuell dem Juſtizminiſter für jeden beſonderen 
Fall diejenigen Aufklärungen zu geben, welche ermöglichen, 
die allgemeine Amneſtie auf jeden Einzelnen anzuwenden 
und nach ſtattgehabter des fallſiger Uuterſuchung amtlich 
ausfertigen zu laſſen. — Aus welfiſchen Kreiſen wird fer⸗ 
ner verſichert, daß von Seiten des Königs Georg der Ent⸗ 
ſchluß gefaßt iſt, älteren und verheiratheten Emigranten, 
die zurückkehren, auch ferner nach Kräften beizuſtehen, ſo⸗ 
wie denjenigen Wittwen oder ſonſt naheſtehenden Ange 
hörigen, welche bisher eine Unterſtützung genoſſen haben, 
dieſelbe auch für die Zukunft nicht zu entziehen. 2 


u 


Ausland. 


Oeſterreich. Herr v. Beuſt hat den Proteſt gegen 
die Proclamirung der 21 Canones, den er neulich nach 
Rom beförderte, einigen öſterreichiſcheu Geſandten im 
Auslande mitgetheilt und dazu eine erläuternde Depeſche 
geſchrieben, deren Inhalt wir auszugsweiſe anzugeben im 
Stande ſind. Der Reichskanzler beginnt damit, daß die 
Mächte im Intereſſe der kirchlichen Freiheit ſich enthalten 
hätten, die übliche Zulaſſung ihrer Vertreter zum Concil 
zu verlangen. Die moderne Geſittung wünſche eine mög⸗ 
lichſt ſtrenge Scheidung zwiſchen den politiſchen und kirch⸗ 
lichen Dingen herbeizuführen, u. ſowohl Frankreich als 
Oeſterreich wären im Vertrauen, daß dies Concil die Gren⸗ 
zen ſeiner Befugniſſe richtig würdigen würde, dahin über⸗ 
eingefommen, die hohe Verſammlung der Kirche ſich ſelbſt 
zu überlaſſen. Aber was müßten ſie ſehen? Es han⸗ 
dele ſich um die Infallibilitätserklärung des Papſtes, die, 
ſelbſt wenn ſie ſo mild und rein theoretiſch aufgefaßt 
würde, wie vom Florentiner Coneil, doch ihre bedenkli⸗ 
chen Seiten hätte. Es handle ſich ferner um die Pros 
clamirung jener 21 Canones, welche die Kirche ermächtigen, 
alle weltlichen Geſetze zu prüfen und, wenn ſie ihr 
nicht gefallen, als unverbindlich zu erklären; ja, man 
gehe noch weiter und ſpreche es ſchon offen aus, 
daß eine ganze Anzahl wichtiger und grundlegender 
Einrichtungen der modernen Staaten, wie Preßfrei⸗ 
heit, Schulfreiheit, Toleranz, ja ſogar Conſtitutiona⸗ 
lismus von der Kirche verdammt werden müßten. Würden 
ſolche Beſchlüſſe wirklich gefaßt, ſo brauchte ſich Frank⸗ 
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reich, das durch ſein Concordat die Verkündi⸗ 
gung derſelben auf ſeinem Gebiete verwehren 
könne, verhältnißmäßig wenig darum zu kümmern. 


Anders Oeſterreich, deſſen römiſche Verträge es der Macht 
beraubten, der Veröffentlichung irgend eines geiſtlichen 
Actenſtückes entgegenzutreten, und das ſich deshalb darauf 
gefaßt machen müßte, ſeine kirchlichen und politiſchen Be⸗ 
hörden mit einander in Streit gerathen zu ſehen. Denn 
kein Gericht, keine Verwaltungsſtelle des Kaiſerreichs 
würde ſich durch biſchöfliche Erlaſſe bewogen finden, die 
Nichtachtung der Geſetze zu toleriren oder die Pror 
clamirung ihrer Unverbindlichkeit für eine erlaubte Hand⸗ 
lung zu halten. Uebrigens ſtünden bekanntlich die mei⸗ 
ſten öſterreichiſchen Biſchöfe auf Seiten der Minorität 
im Concil, wären alſo ſelbſt dagegen, die Dinge ſo weit 
zu treiben; wenn man ihre Stimme nicht beachtete, würde 
man fie alſo entweder zwingen, Deerete zu proclamiren, 
die gegen ihre beſſere Ueberzeugung erlaſſen ſind, oder 
ſich mit dem Concil in Widerſpruch zu ſetzen. Das 
Ganze ſtelle jo viel Aufregung und Unordnung in Aus⸗ 
ſicht, daß man nur dringend wünſchen könne, Rom möge 


— 


neten. Der Eine nahm ihr den Mantel ab, ein Anderer 
führte fie in ein großes Gemach, ein Dritter ſprang vor? 
auf und ſetzte einen Stuhl für ſie zurecht und ein ſchwar⸗ 
es junges Mädchen trug einen Spiegel herbei, damit ſie 
ſich vor dieſem das beim haſtigen Reiten etwas in Ver⸗ 
wirrung gerathene Haar wieder ordnen moͤchte. 

„Sie warf einen flüchtigen Blick auf ihr eigenes 
Bild, doch das Allem ſo durchaus unähnliche Mobiliar, 
was ſie bei Richard zu ſehen erwartet hatte, begann in 
dieſem Augenblicke ihrr Aufmerkſamkeit noch ſtärker in 
Anſpruch zu nehmen wie vorher und ſie gab den Spie⸗ 
gel ſogleich zurück. Sie ſah, daß ſie in einem Armſtuhle 
ſaß, deſſen Sitz und Frangen von carmoiſinrother Seide, 
deſſen Lehne und Füße mit dem bunteſten, ſchwer vergol⸗ 
detem Schnitzwerk überladen waren. Verſchiedene andere 
Stühle derſelben Gattung ſtanden im Zimmer umher und 
an der Wand, unter einem ungeheuren Spiegel, deſſen 
Rahmen mit ähnlichem Schnitzwerk bedeckt war wie die 
Stühle, ein großes, mit verblichenem Damaſt überzogenes 
Sopha. An einer anderen Seite der Wand hingen zwei 
Familienportraits in ungeheuren Perrücken und blißenden 
Panzern. Mit dieſer Pracht contraſtirte ſeltſam ein eoloſ⸗ 
ſaler Tiſch von Cedernholz, welcher, von einem halben 
Dutzend ordinairer Stühle umgeben, in der Mitte des 
Zimmers ſtand, und eine maſſiv gebaute Commode vom 
allerbilligſten Holz, wahrſcheinlich das Werk eines Zimmer⸗ 
manns jener Provinz. Jenen Tiſch bedeckte indeſſen das 
ausgeſuchteſte Dejeuner à la fourchette, Caffee, Weine, 
Forellen und Entenpaſtete, und Ihnen, der Sie unſere 
franzöſiſche Küche kennen, kann ich es überlaſſen, ſich alle 
die übrigen, dort auf blitzendem Silber paradirenden 
Dinge hinzuzudenken. 

„„Es iſt ganz unmöglich, dies kann nicht Richard's 
Haus ſein,““ dachte Tereſa bei ſich ſelbſt. „„Oder wäre 
es möglich, könnte er ſich nur ſeinen Spaß mit mir ge⸗ 
macht haben und am Ende dennoch wirklich ein reicher 
Mann ſein?““ (Fortſetzung folgt.) 


brechen. So die Erwägungen des öſterreichiſchen Reichs⸗ 
kanziers, denen man ſachgemäße und logiſche Schärfe nicht 
abſprechen kann. Oeſterreich fehlten zu ſeinen nationalen 
Jerwürfniſſen gerade noch religiöſe Kämpfe, um das Maß 
oll zu machen. , { 
Italien. Zum Konzil. Die bisherigen Kämpfe 
unter den in Rom verſammelten Kirchenfürſten, über die, 
troz aller Bemühungen der Curie, ſie mit dem Schleier 
des dichteſten Geheimniſſes zu umhüllen, doch manche 
edeutungsvolle Mittheilungen in die Oeffentlichkeit gelangt 
ſind, beweiſen, daß die Sejuitenpartei ihren Einfluß auf 
die Gemüther allzuhoch angeſchlagen hat. Die willenloſe 
Ergebenheit, die ſie bei der Geſammtheit des Episkopats 
dorausgeſetzt hat, iſt gerade bei der großen Mehrzahl der⸗ 
enigen Prälaten, welche durch ihre Perſönlichkeit oder 
durch den Umfang und die politiſche Bedeutung ihrer 
iöceſen eine hervorragende Siellung einnehmen, nicht 
vorhanden. Die Oppoſition der deutſchen, öſterreichiſchen 
und franzöſiſchen Prälaten hat in der letzten Zeit ent⸗ 
ö iedene Fortſchritte gemacht. Selbſt unter den italieniſchen 
ziſchöfen zeigen ſich einzelne Spuren des Unwillens über 
ie Rolle, die man dem Goneil zugedacht hat. Der per⸗ 
ſönliche Einfluß des Papſtes durch den man die Führer 
der ſelbſtſtändigen Elemente leicht zu entwaffnen hoffte, 
hat ſich als unzureichend bewieſen. War die Stimmung 
der diſſentirenden Biſchöfe Anfangs bedenklich und un⸗ 
ſicher, ſo iſt ſie jetzt in hohem Grade gereizt und zum 
iderſtande entſchloſſen. Die Schmeicheleien ſind wir⸗ 
kungslos geblieben, die terroriſtiſchen Maßregeln haben 
erbittert, aber nicht eingeſchüchert. Ob die Widerſtands⸗ 
kraft der Biſchöfe die entſcheidenden Proben beſtehen wird, 
muß abgewartet werden. Für den Augenblick aber iſt 
die Oppoſition im kräftigen Fortſchreiten begriffen und 
ie Curie dadurch in Verlegenheiten geſetzt, aus denen ſich 
ſchwer ein Ausweg finden läßt. Wollte man die entſchei⸗ 
denden Beſchlüſſe vertagen, jo würde es allgemein heißen, 
aß die Curie Jelbft die Hoffnung auf den Sieg aufge⸗ 
eben habe und nur noch darauf bedacht ſei, ihre hoch 
iegenden Entwürfe mit möglichſt wenig Aufſehen im 
ande verlaufen zulaſſen. Welche Folgen würde 
es aber für die Partei der römiſchen Abſolutiſten haben, 
wenn ſie ſelbſt durch einen, wenn auch verhüllten 
ückzug thatſächlich die großartige Idee, die 
Errungenſchaften eines halben Jahrhunderts in 
einem Acte zuſammenzufaſſen, alle einzelnen Erfolge in 
ein bleibendes Beſitzthum der Curie umzuwandeln, alle 
oft erhobenen, aber ausdrücklich von allen Betheiligten 
anerkannten Anſprüche als höchſtes Recht der Kirche zu 
weihen und verkündigen zu laſſen, für einen völlig ver- 
ehlten Verſuch erklärten. Ein folder Rückzug würde 
nicht nur einer Verzichtleiſtung auf die angeſtrebte Ver⸗ 
vollkommnung des hierarchiſchen Syſtems gleichkommen, 
Ondern es würde die Curie auch aus der vor Beginn des 
oncils eingenommenen, durch die kluge, zähe und geduldige 
rbeit mehrerer Decennien befeſtigten Stellung hinaus⸗ 
eiben. Schon jetzt iſt es offenbar geworden, daß die 
gerühmte Einigkeit und Geſchloſſenheit der Hierarchie doch 
nicht ſtark genug iſt, jede Probe zu beſtehen. Wenn nun 
| die Curie von der kirchlichen Ariſtokratie zurückwiche (und 
ie Oppoſition vertritt recht eigentlich das ariſtokratiſche 
Elenient, während die Maſſe der ergebenen italieniſchen 
Viſchöfe gewiſſermaßen zum Haushalt und Hofſtaat des 
Vaticans gehört), ſo würde die natürliche Folge davon 
Alpe die Erhaltung des status quo, ſondern eine rück⸗ 
ufige gegen die Curie gerichtete Bewegung innerhalb 
der Kirche ſein. Der Episkopat, von dem durch die 
leſuitiſchen Umtriebe aufgeregten Pfarrklerus und von dem 
zum Bewußtſein ſeiner Bedeutung erweckten Laienele⸗ 
dient a würde gar nicht umhin können, den über 


as centraliſtrende Princip errungenen Sieg weiter zu 

verfolgen, ſelbſt auf die Gefahr hin, von der durch den 
ebermuth des Romanismus veranlaßten Bewegung wei⸗ 
r fortgeriſſen zu werden, als es in ſeinen eigenen Wün⸗ 
hen liegt. 
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Verſchiedenes. ä 


— Der Croup, oder die häutige Bräune ber 
künd er. Von Dr. med. C. Reclam Prof. und poligeiagzt in 
leipzig. — Wie zeigt ſich der Croup? worin beſteht 5 25 
baum man ihn heilen? wie ihm vorbeugen? Nach einer brauch⸗ 

ren Antwort auf die Fragen verlangen Tauſende beſorgter 
Eltern, welche das unheimliche Croup⸗Geſpenſt DIE 1 

ätte ihrer Lieblinge umſchleichen ſehen. Wohl, ein ms 5 
eſpenſt, wer ſein Walten erfahren hat, aber wie 55 e an er 
fand richtige Erkenntniß zu verſcheuchen? Prof. Reclam 9 in 
imer lichtvollen, eindringlichen Weiſe dieſe Krankheit un ni 
r zu begegnen iſt, dem allgemeinen Verſtändnißz e er 
gelebt und wir möchten es jedem Betheiligten, nament 90 fat 
Dewi enhaften Müttern zur Pflicht machen, aus dem Aufſatz 
Fin: wiſſenſchaftlichen Praktikers Belehrung und ge — 

läpfen. Er beginnt im 7. Hefte des Buche der Aglumme⸗ 
h uſtrirten Familienjournals, das uns mit jeder neuen ummer 

d durch ſeine ſpannenden Erzählungen, bald durch liebt ge⸗ 
leinnitsigen Artikel erneuten Anlaß zur wärmſten Empfehlung 
gebt. (Das Buch der Welt, Verlag von Carl Hofmann 8 
brtuttgart iſt zum Subſcriptionspreis von 5 Sgr. oder ie 
lichen it von allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten zu Des 
— — 

Loecales . 


Nas Verfonal-Ehronik. In der Reichstagsſitzung am 1. d. 


Meyer für die Abſchaffung der Todesſtrafe. 

n lende Stadtutrordneten-itzung am 2. d. Mis. Herr Kroll Bor 
die der, im Ganzen 34 Mitglieder anweſend. Vom Magiſtrat 

ee Herren: Bürgermeiſtr. Hoppe und Stadtbaurath Buchinsty. 


es nicht verſuchen, mit der ganzen civiliſirten Welt zu 


8. ſtimmte auch unſer Reichstagsabg. Herr Juſtizrath Dr. 


Nach Anzeige des Magiſtrats ſcheiden in dieſem Jahre aus 
dem Magiſtrate die unbeſoldeten Stadträthe Herren Drewitz, 
Doniſch, Lambeck und Roſenow und ſtand deshalb die Wahl von 
4 Stadträthen auf der heutigen Tagesordnung. Die viergenann⸗ 
ten Herren wurden wiedergewählt. — Die Bedingungen zur 


Verpachtung einer Kämpen⸗Parzelle bei Krowieniec, ſowie die 


vom Magiſtrate vorgeſchlagene pachtweiſe Ueberlaſſung beſag⸗ 
ter Parzelle an die Müllerſchen Erben in Krowieniec werden 
genehmigt. -- Der Magiſtrat zeigt an, daß der bisherige 
Krankenwärter Heyn als Hilfsexekutor beſtellt iſt. — Nach der 
Nachweiſung über den Geſchäftsbetrieb und die Reſultate der 
Sparkaſſe der Stadt Thorn p. 1869 war: 1, der Betrag der 
Einlagen ult. 1868 — 30,628 Thlr., 2, Zuwachs während des 
J. 1869: durch neue Einlagen 5634 Thlr., 3, durch Zuſchrei⸗ 
bung von Zinſen 903 Thlr., 4, zurückgenommene Einlagen 
6661 Thlr., 5, Betrag der Einlagen nach dem Abſchluß 
30,505 Thlr, 6, Beſtand des Reſervefonds 12,702 Thlr., 7, Zahl 
der Sparkaſſenbücher 472, 8, das Vermögen der Sparkaſſe 43,207 
Thlr., davon hypothekariſch ſicher geſtellt 23,660 Thlr., auf 
Inhaber lautende Papiere 7500 Thlr., auf Schuldſcheine gegen 
Bürgſchaft 10,013 Thlr., auf Fauſtpfand 880 Thlr. — Zum 
Ausgleich der Differenz zwiſchen dem Magiſtrat und der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung über die Ermäßigung des Brücken⸗ 
Zoll⸗Tarifs wurde eine gemiſchte Commiſſion gewählt, welche 
nach längerer Beſprechung beſchloß: (mit 4 gegen 2 Stimmen) 
die Herabſetzung des Perſonengeldes auf 3 Pf. und einſtimmig 
die Befreiung der Fuhrwerke mit weniger als 5 Ctr. Laſt dem 
Magiſtrate zu empfehlen. Der Magiſtrat blieb auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag bei feinem früheren Beſchluſſe ſtehen, nämlich den Per- 
ſonenzoll auf 8 Pf. zu ermäßigen und die Befreiung der 
Ladung von 10 Ctr. eintreten zu laſſen. Die Verſ. ſtimmte 
dieſem Beſchluſſe des Magiſtrats nicht zu, ſondern hielt ihren 
früheren, von gedachter Commiſſion acceptirten Beſchluß aufrecht u. 
kommt die Frage wegen des Modus der Ermäßigung des Brücken⸗ 
zolls zur Entſcheidung der Kgl. Regierung. — Der Beſtand von 5500 
Thlr. in der Forſtkaſſe ult. 1869 ſoll nach übereinſtimmendem 
Beſchluß beider ſtädt, Behörden in 3 Darlehen hypothekariſch 
feſtgeſtellt werden. — Der Magiſtrat legt der Verſ. den ſpezia⸗ 
liſirten Final⸗Abſchluß der Kämmerei-Kaſſe p. 1869 zur Kennt⸗ 
nißnahme vor. Hinſichtlich derſelben war Nichts zu bemerken. 
— Auf die hetreffende Anfrage der Verſ. an den Magiſtrat 
legt derſelbe ein Gutachten des Herrn Stadtbauraths Buchinsky 
über das Sinken des Terrains auf dem Hofe der hieſigen 
Gasanſtalt vor. Das Gutachten konſtatirt ein Abrutſchen des 
Terrains, ſagt auch, daß ſich weder die Urſache, noch ein ſicheres 
Mittel zur Beſeitigung deſſelben angeben läßt. Durch das Ab⸗ 
rutſchen iſt nur ein Holzſchuppen gefährdet, was weiter nicht ge⸗ 
fährlich iſt, und ein maſſiver Kohlenſchuppen, der bedeutende 
Riſſe hat und verlegt werden kann. Die Gasapſtalt ſelbſt iſt 
noch völlig ungefährdet, doch läßt ſich nicht ſagen, ſolange die 
Rutſchung nicht in's Stehen gekommen iſt, ob die Gasanſtalt 
nicht in Mitleidenſchaft über kurz oder lang gezogen werden wird. 
Der Magiſtrat behält fich Vorſchläge wegen Verlegung des 
maſſiven Schuppens vor. Die Verſ. nimmt Kenntniß von dem 
Gutachten und erſucht um die baldige Zuſendung der in Ausſicht 
geſtellten Vorſchläge. — Der Magiſtrat zeigt an, daß die Armen⸗ 
haus⸗Kaſſe mit einem Vorſchuß von 105 Thlr. im J. 1869 ge⸗ 
ſchloſſen habe und erſucht denſelben aus der Kämmerei-⸗Kaſſe 
decken zu dürfen. Behufs ihrer Beſchlußnahme erſucht die Verſ. 
um einen ſpeziellen Nachweis, wodurch die Mehrausgabe ent⸗ 
ſtanden iſt. — Das Grundſtück Bäcker⸗Straße Nr. 242 wird, 
da ſich zu demſelben ein ordentlicher und zuverläſſiger Mann 


als Miether gefunden hat, ohne öffentliche Licitation für 525 


Thlr. jährlich vermiethet werden. Der Miether ſoll jedoch im 
Falle des Verkaufs, oder anderweitiger Verwendung des Grund⸗ 
ſtücks im Intereſſe der Kommune gehalten ſein, daſſelbe nach 
halbjähriger Kündigung zum 1. April oder zum 1. October zu 


räumen. — Der Artusſtifts⸗Rechnung p. 1869 wird nach Er⸗ 


ledigung der Monita die Decharge ertheilt. 

— Kreditbanz von Donimirsti, Kalkſtein und Geno ſſen 
General-Verſammlung der Aktionäre am 22. März um 121g 
Uhr Vorm.; Geſchäftsbericht, Wahl des Vorſtandes. 

— Cheater. Den hieſigen Theaterfreunden ſteht am Montag 
d. 7. eiu außerordentlicher Genuß bevor. Herr Hegewald beab- 
ſichtigt nämlich mit dem K. Hofſchauſpieler Herr Hendrichs hier 
eine, aber auch nur eine, Gaſtvorſtellung zu geben. Ueber den 
Künſtler ſelbſt kein Wort, da derſelbe auch hierorts zu Genüge 
bekannt iſt. Dagegen bemerken wir über das Stück, „Der Baſtard, 
Sittenbild in 4 Akt. von Touronde, in welchem der Künſtler 
auftreten wird, daß daſſelbe erſt jüngſt in Wallner's Theater zu 
Berlin mit durchſchlagendem Erfolge aufgeführt iſt und ſeitdem 
daſelbſt häufig bei vollem Auditorium wiederholt worden iſt. 

— Itühlingszugvögel. Den Blättern für Geflügelzucht ent⸗ 
nehmen wir folgende iutereſſante Angaben über das Eintreffen 
der Frühlingsvögel bei uns. Nach den letzten ſieben Jahren 
iſt der mittlere Termin für die Ankunft der Lerche der 11. 
Febr., des Staares der 14. Febr., der grauen Bachſtelze der 
8. März, der wilden Taube der 19. März, des Rothſchwanzes 
der 26. März, der Schwalbe der 14. April, des Kukuks der 26. 
April, des Pirols der 7. Mai. Am zeitigſten erſchien in den 
letzten ſieben Jahren die Lerche 1869, nämmlich am 2. Febr., 
am ſpäteſten 1865, am 28. Febr.; der Staar traf am zeitig⸗ 
ſten 1863 ein, am ſpäteſten 1865, am 28. Februar. 

— Ich fffahrt. Die „Danz. Ztg.“ theilt folgendes mit: 
Die Regulirung der Drewenz betreffend hat der hieſige Strom⸗ 
ſchiffer⸗Verein in Folge feiner auch in dieſer Zeitung beſproche⸗ 
nen Eingabe von der Regierung zu Marienwerder den Beſcheid 
erhalten, es werde bei der Regulirung darauf Bedacht genom⸗ 
men werden, daß die Drewenz auch mit Oderkähnen befahren 
werden könne. — Ein anderes Geſuch des gedachten Vereins au 
dieſelbe Regierung, die Eiſenbahnbrücke bei Thorn mit einer 
Drehſcheibe verſehen zu laſſen, um Fahrzeugen mit ſtehenden 
Maſten den Durchlaß zu verſtatten, iſt mit dem Bemerken ab⸗ 
ſchlägig beſchieden worden, daß das Project für den Bau bereits 


feſtgeſtellt ſei. Der Verein hat aber mit Rückſicht darauf, daß 
das Legen der Maſten bei Dirſchau zuweilen bei ſtarkem An⸗ 
drange von Fahrzeugen einen Aufenthalt von 4 Tagen verur⸗ 
ſacht, der dem Handel und Verkehr, zumal wenn inzwiſchen 
Wind und Waſſerſtand ungünſtig geworden, erheblichen Schaden 
verurſacht, ſich um ſo weniger beruhigen können, als Eiſen⸗ 
hahnbrücken mit Drebſcheiben bereits über Elbe, Oder, Havel 
und Spree exiſtiren, und ſich deshalb in einer näher motivirten 
Eingabe an das Miniſterium gewandt. a 

— Polizei-Beriht. Vom 16. bis einſchließlich 28 Februar 
find 19 Diebſtähle ermittelt, 

ferner: 38 Bettler, 21 Obdachloſe, 12 Ruheſtörer, 22 
liederliche Frauenzimmer, zu Haft gebracht worden. 

331 Fremde ſind angememeldet. 

Als gefunden iſt eingeliefert: 1 Portemonnaye mit Geld. 


Die internationale Akademie für Handel und Indu⸗ 
ſtrie in Paris, hat der Chocoladen⸗ und Zuckerwaaren⸗ 
fabrik von Franz Stollwerck & Söhne in Köln die 
goldene Medaille zuerkannt; es iſt dies die höchſte Aus⸗ 
zeichnung, welche bis jetzt in dieſer Branche ertheilt wurde. 


Das Handlungshaus Joh. Egen W. Kaura in Ham⸗ 
burg erfreut ſich eines ſehr großen Zuſpruchs auf Be⸗ 
ſtellungen zu der demnächſt beginnenden großen Geldver⸗ 
loofung. Oben benannte Firma kann beſtens empfohlen 
werden, ſowohl wegen der prompteſten Ausführung der 
Aufträge wie auch wegen der jofortigeu Uebermittlung 
der amtlichen Ziehungsliſten und wer mn daher an dem 
erwähnten Unternehmen betbeiligen will, wird auf die im 
heutigen Blatte ſtehende Annonce des obigen Hauſes be⸗ 
ſonders aufmerkſam gemacht. 


Pörſen⸗Perichl. 


Berlin, den 2. März. cr. 


Fonds: feſt. 
C/ ĩ ²˙imàÄ . ² vv 74% 
r DE ea FE 7438 
Poln, Pfandbriefe % . 8 698 
Weſtpreuß. do. 40% e 81 
Poſener do, neue 4% 1 ae 818/ 
Amertlafiet. . .2:: a0. Su Sn 8 95 
Oeſterr. Banknoten et 82 
Halteneer 221 5:0 Page en 65 5598 

Weizen: 

März 56 
Bloggen belebt. 
DDD c a Bit fo 431g 
J 2 ar ee et 8 43 
/ ˙ðwꝛ̃ ˙⅛ i; ˙Ü—ůt 8 43⁰ 
C BE 43 78 

übst: 
loo. —Ü—bkn& 1308 
rr 138 

Spiritas: feſt. 
CTC 14½½ʃ 
Nn 8 14/8 
rid EB EEE 1478 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Chorn, den 3. März. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: prachtvoll. 
Temperatur: Mittags 12 Ubr 50 Wärme. 
Aeußerſt geringe Zufuhren, Preiſe behauptet. 

Weizen, feſter, unverändert, 125 — 126 Pfd. 53 — 54 Thlr., 
130 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 127 — 130 Pfd. 56 — 57 Thlr. 
feinſte Qualität 1 Thlr. darüber pr. 2125 Pfd., 

Roggen, feſter, 33—37 Thlr. je nach Qual. pr. 2000 Pfd. 

Gerſte flau, Brauerwaare bis 33 Thlr., Futterwagre 28—30 
Rtl. pro 1800 Pfd. 

Hafer, matt 18—20 Thlr. pr. 1250 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 35 Thlr., Kochwagre 36 —39 Thlr., pr. 
2250 Pfd. 5 

Rübkuchen: ohne Nachfrage. beſte Qualität 25/2 Thlr., pol⸗ 
niſche 2¼ Thlr. pr. 100 Pfd. 

Roggenkleie 1½ Thlr. pr. 100 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. 8000 13¼8 13 Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 74½ oder der Rubel 24 Sgr. 10 Pf. 
Danzig, den 2. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, ſeſt, bezahlt für roſtige und abfallende Güter 112— 
126 Pfd. von 43—53 Thlr., und feine Qualität wenig 
oder nicht roſtig und vollkörnig 124—132 Pfd. vong53—58 
Thlr. per 2000 Pfund. 

Roggen, 120 —25 Pfd. 38—42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, trockene von 35-37 Thlr. 

Ge rſte, kleine und große 338-37 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 33¼— 34% Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus 14˙½ Thlr. pr. 8000% 

Stettin, den 2. März. 
Weizen, loco 52—591ſe, pr. Frühj. 60 ½, pr. Mai⸗Juni 60ʃ/, 


Roggen, loco 39 — 43, pr. Frühjahr 42, pr. Mai⸗ 
Juni 4210. : 
Ruböl loco 13, pr. Frühjahr 128 Br, pr. September⸗ 


Oktober 1210. 
Spiritus, loco 1456, pr Frühjahr 1426, pr. Mai⸗Juni 1456. 
— . — — — 

Amtliche Tagesnotizen. 


Den 3. März. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 4 Zoll. f 


I3nferate 


Bekanntmachung. 
Es iſt eine Mulde als muthmaßlich 


zu ſehen und zu ſprechen. 


Orcheſter-Verein. 
Heute Abend 8 Uhr Probe. 
Mittwoch, d. 9. März Aufführung. 
Wegen Aufgabe meines Geſchäftes 
und Räumung des Lokals bis zum 1. 
April d. J. werden ſämmtliche noch vor⸗ 
handenen Waarenvorräthe zu den billigſten 


Preiſen verkauft. 
R. Schmidt. 
Bei Ernst Lambeck in Thorn ijt 
erſchienen und zu haben: 


Czy mowisz po polsku? 
(Sprichſt du polniſch?) 


poluiſcher Holnetſcher, 


enthaltend: 
polniſch⸗deutſche Geſpräche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt grammatiſchen Au⸗ 
dentungen und Regeln über die 


: Ausſprache. 
Achte, neu durchgejehene und ſehr vermehrte Auflage 
Preis broch. 12½ Sgr. 

Von anerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshand⸗ 
lung zu wiederholten Malen die Verſiche⸗ 

rung gegeben worden, daß vorſtehendes 
Uebungsbuch ein ganz vorzügliches Hülfs⸗ 
mittel ſei ſowohl für diejenigen, welche die 
polniſche Sprache erlernen, um es neben 
der Grammatik zu gebrauchen, als auch 
hauptſächlich für diejenigen, welche ohne 
eine Grammatik methodiſch zu ſtudiren, 
in kurzer Zeit die im Leben vorkommenden 
Umgangs ⸗Geſpräche ſich zu eigen machen 
wollen. Der Inhalt des Buches verbrei⸗ 
tet ſich über alle Verhältniſſe des Verkehrs 
und geſchäftlichen Lebens und iſt daher 
Jedem, der in Kurzem die in dem Ver⸗ 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 
Beweis für die außerordentliche Brauch⸗ 
bareit des Buches iſt, daß in wenigen 
Jahren acht Auflagen nöthig wurden. 
Sri und Bodenraum find zu vers 
miethen und v. 1. April zu bez Kl. 
Gerberſtr. No. 74. P. Reichel. 


Epileptiſche 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie 


a ſind geſetzlich zu ſpielen erlaubt. 
0,000 


großen 


übermittelt. 


1 albes n " „ 
1 viertel = x 5 
alle Aufträge ſofort ausgeführt. 


Joh. Egon 


7 


en verehrlichen 


Königl. Verwaltungsbehörden, 
Inſtitutsvorſtänden, Geſellſchaftsdirectionen ſowie den Herren Rechts⸗ 
anwälten, Gutsbeſitzern, Banquiers and fonftigen Induſtriellen 
und Privaten offerirt porto- und fpefenfreie Beſorgung von Ankündigungen 


Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 


Original-Staats-Prämien-foote 


ift der Hauptgewinn dieſer vom Staat errichteten und garantirten 
Geldverlooſung 


überhaupt aber 28,900 Gewinne von Thlrn.: 
60,000, 1 * 40,000, 1 3 20,000, 1 & 16,000, 1 
1 & 10,000, 2 & 8000, 3 à 6000, 3 & 4800, 5 & 4000, 
5 à 3200, 7 à 2400, 21 & 2000 x. ze. 

g Die ſehr beliebte und vortheilhafte Geldverlooſung erfreut ſich eines ſehr 
großen Zuſpruchs und mache daher Jedermann darauf aufmerkſam, wenn er die 
2 günſtige Gelegenheit, fein Glück zu verfuchen, 
laſſen will, ſich an das unterzeichnete, mit dem Verkauf betraute Großhandlungs⸗ 
haus zu wenden, wo jeder Auftrag prompt und zur vollen Zufriedenheit ausge, G 
führt wird. Ziehungspläne werden jeder Beſtellung gratis beigegeben und nach 

jeder ſtattgefundenen Ziehung jedem Betheiligten umgehend die Ziehungliſte 


- Da ſchon am 20. d. M. die Ziehung beginnt, werden, gegen Einſendung, 
Poſteinzahlung oder Nachnahme des Betrages für 
anzes Origin.⸗Staats⸗Prämien⸗Loos Thlr. 2. — ſgr. 
1 


Man beliebe ſich baldigſt und vertrauensvoll zu wenden an: 


Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft in Hamburg. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. 


jeder Art in ſämmtliche exiſtirende Zeitungen des In- und Auslandes 


Rudolph Mosse, 


offizieller Agent Fämmtlicher Zeitungen 
Berlin, Hamburg, Bremen, 
Wien. München, Nürnberg. 


Sämmtliche Aufträge werden am Tage des Eintreffens sofort exact ausge- 
führt. Ein vollständiges Verzeichniss sämmtlicher Zeitungen nebst Original-Preis- 


Courant versende „gratis und franco“. 


Viele Behörden betrauen bereits fortgeſetzt obiges In⸗ 

ftitut mit ihrem geſammten Publikationsweſen. 
NB. leine Proviſon beziehe ich als offizieller Agent von 
den betteſtenden Zeitungen. | 
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8 e iſt vorräthig in der Buchhandlung von Ernst 225 
1 Ceben der Erde. & 
0 Das Leben der Erde. J 
Bliche in ihre Gefihichte, 2. 
i nebſt 
8 Darſtellung der wichtigſten und intereſſanteſten Fragen ihres AR 
+ Natur- und Kulturlebens. 98 
8 Ein Volksbuch 
8 10. von 9 2 
. A. Hummel. a 
8 12 Mit 75 Holzſchnitt⸗Illuſtrationen und einer Karte in Farbendruck. ®, 
2,0 Gratis Zugabe: 28 
2 Lessing’s Meisterwerke, 98 
N 400 Seiten ſtark. 5 
e Vollſtändigein 12 monatlichen Lieferungen A 5 Sgr. u 
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TA 5 on werden nach wie 
Färbeſachen vor jeden Monat 
nach Berlin abgeſandt. Abzugeben im 
Parterrezimmer bei A. Wernick. 
I Repofitorium nebſt Tonbank, 2 
Wiegeſchalen, Maaße, Gewichte, 1 Mehl⸗ 
kaſten, 1 Sopha iſt zu verkaufen, Heilige⸗ 
geiſtſtraße No. 174. 

Strohhüle zum Waſchen und Moderni⸗ 
ſiren nimmt an L. Penningh. 


Krämpfe (Fallſucht) 


Doctor 0. Killisch in Berlin, Mittel⸗ 


Thaler 


à 100,000, 1 a 
& 12,000, 


O000C0C00CCC00000CCU 


nicht ohne Vortheil vorübergehen 8 
oO 


* 5 . * 
u * Re 


W. Kaura. 


Montag, den 7. d. Mts. 
Große Auktion. 


Emilie Szwaycarska. 


Brückenſtr. 20, 1 Tr., feine Möbel 
und andere Gegenſtände zu verkaufen. 


Neuer Verlag von Theobald Grieben 
in Berlin, vorräthig bei Ernst Lambeck 
in Thorn: 5 


Der Schnellrechner. 


7. Auflage. 
Lehrbuch des geſammten Rechnens, einſchließ⸗ 
lich des Rechnens mit den neuen Maßen 
und Gewichten des Norddeutſchen Bundes, 
nach der neuen Schnellrechen Methode. 
Zum Selbſtunterricht und für Schulen. 
Von H. F. Kameke. 
7. Aufl. (21 Bogen gr. 8.) mit neuem 
Maß und Gewicht. 
1 Thlr., gebunden 1 Thlr. 6 Sgr. Auch 
in 6 Lieferungen a 5 Sgr. 

Binnen 2½ Jahren erſchienen 7 
große Auflagen! — Woher dieſer eminente 
Erfolg bei einem neuen Rechenbuche? 
Weil der Schlendrian, der dem Rechnen 
in den Schulen anhängt und in das wei⸗ 
tere Leben hinübergenommen wird, für die 
Neuzeit nicht mehr paßt; es wird dort 
zwar gelehrt, wie die Aufgaben gelöſt wer⸗ 
den können, aber nicht, wie ſolche zum 
praktiſchen Gebrauch gelöſt werden müſſen 
Der Schnellrechner paßt für Jedermann, 
iſt einfach, klar, frei von allem ermüdenden 
Ballaſt und vollſtändiger wie ſeine Colle⸗ 
gen, welche ſämmtlich als veraltet und aus 
der Mode betrachtet werden dürfen. 


8 1 Lehrling zur Schornſteinfegerei fine 


det eine Stelle bei 
H. Fucks, Schornſteinfegermſtr. 


n meinem Haufe, Schülerſtraße 412 
J itt die 2. Etage, 3 Stuben, 2 Kabi⸗ 
nette, Küche und Speiſekammer enthaltend, 
vom 1. April d. J. zu vermiethen. 

C. Kammler. 
Im. Zim. n. Kab. z. orm. Bäckerſtr. 248. 


een. No. 17, iſt von Oſtern ab 
die untere Gelegenheit zu vermiethen. 


— Druck und Verlag der Rathsbuchdruckevei von Ernst Lambeck. 


Das unterzeichnete Bankhaus em 
pfiehlt ſich zum Inkaſſo, ſowie zun 
An⸗ und Verkauf aller Sorten Staats 
papiere. 

Gleichzeitig erlaubt es ſich auf die 


neueſte 


Staats⸗Prämien⸗Verlooſungg 
(überall geſetzlich zu ſpielen geſtattet) 
aufmerkſam zu machen. Die aller 
neueſte Capital⸗Verlooſung von meh 


1 Million Thaler 


garantirt und genehmigt von hohen 
Staatsregierung und in welcher nu; 
Gewinne gezogen werden 

beginnt am 20. d. Mts. 


und kommen folgende Gewinne zur 


„ 4 à 12000, 11000, 5 
10000, 5 à 8000, 7 à 6000, 21 ä 
5000, 4 à 4000, 36 à 3000, 126 
2000, 6 à 1500, 206 à 1000, 256 
500, 354 a 200, 13200 a 110 zc. ꝛc 
— Der kleinſte Gewinn deckt den Ein: 
ſatz 

Zu dieſem ſehr vortheilhaften 
Glücksſpiele empfehle ich Original 
Staats⸗Looſe à 2 Thlr. und 1 Thlr. 
welche gegen Baarſendung oder Poſt 


und amtliche Ziehangsliften ſende ie 
ſofort nach Entſcheidung jedem Bethei 
ligten zu. 
Joseph Bachrach, 
Bank⸗ und Wechſelgeſchäft 
Hamburg. 


Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernſt Lambeck: 


Hedichle und Scherze 


in jüdiſcher Handen 
No. 1—20 à 2½ Sgr. 
Funn 85 iſt der Laden mit Woh⸗ 
nung und die Bäckerei mit Wohnung 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt. N 


1 mbl. Stube verm. Reinicke jun. 


BE Ein Stellmacher, der über feine 


Leiſtungen und Führung ſich 
ausweiſen kann, wird zum I. April in 
Schloß⸗Birglau bei Thorn geſucht. 


1 Pferdeſtall zu verm. Brückenſtraße 20. 
— a De . 


Ein kleines Haus an der Mauer billiß 
zu verkaufen. Näheres Eliſabethſtr. . 


Wi: nebft Pferdeſtall zu ver⸗ 
miethen Weißeſtraße 77. 
— ,- 


3 No. 249 ſind noch einige 

Wohnungen vom April d. J. ab zu 

vermiethen; zuverläſſige, ruhige Miether 
wollen ſich ſchleunigſt bei mir melden. 
Majorowski, Polizei-Affiftent. 

a — 


Stadt⸗Theater in Thorn. 

Es iſt mir gelungen den Kgl. Preuß. 
Hofſchauſpieler Herrn Herrmann 
Hendrichs zu einer Gaſiſpiel⸗Vor“ 
ſtellung nach Thorn zu bewegen. 

Diefelde fol Montag, den 7. Mürß 

ſtattfindeu. 5 
Herr Hendrichs hat dazu ein neues 
Stück, augenblicklich Senſationsſtück des 
Odeon⸗Theaters in Paris, gewählt. 


„Der Baſtard“, 


Sittenbild in 4 Acten von Touroude. 
Armand, Hr. Herm. Hendrich a. G. 
Herr Duverſy Hr. Schönleiter I. 

Frau Duverſy Frau Hegewald. 
Robert Duverſy Hr. Bolzius. 
Jeanne Frl. Treptau. 5 

Die übrigen kleinen Rollen fin 
ebenfalls gut beſetzt. 

Von heute ab: Billets bei Herrn 
Grée. Proſcenium-Loge 25 Sgr., Sperr“ 
fig, Eſtrade und Seitenloge 15 Sgr., di 
übrigen Billets an der Abendkaſſe. 

Es findet jedoch nur dieſe ein“ 
Vorſtellung ſtatt. 

Einen genußreichen Abend verfpricht 

Hochachtungsvoll 
Hegewald. 


